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Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonatagsblatt

4 und „Jlluſtriertes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis Wonatlich füt Abholer
J 1,15 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,25 M., in den Landorten
1.30 M., durch die Poſt 1.85 M. m Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung
Streik uſw erlycht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

vormals GeneralAnzeiger für Kemberg, Bad Schmiedeberg und Umgegend
e

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 8geſpaltene
Koebklamezeile 40 Pfg., Auskunſtsgebühr 50 Pfg. Für Aufnohme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder duech Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird keinerlei Garantie
übernommen. Seilägengebühr? 10, M. das Taujend, zuzüglich Poſtgebühr
Schluß der Anzeigenannahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen kags zuvor

e

Nr. 120 Donnerstag, den 12. Oktober 1933 35. Jahrg.
Brennholzverſteigerung.

Donnerstag, den 12. Oktober, nachm. 4 Uhr,
ſollen im Stadtforſt Niemitz

55 rm Rollholz (Durchforſtung)
verſteigert werden. Sammelort: Schmiedeberger Straße
am Graubach.

Kemberg, den 11. Oktober 1933.

e S
Am S

152

Die Brandöprozeßtagung im Reichstag
Die ganze Umgebung des Reichstagsgebäudes war ge

n von ſtarken Polizeipoſten mit Karabinern umgeben.
bſperrungen wurden zunächſt nicht vorgenommen, ſo daß

ſich in der Nähe der Portale ein größeres Publikum an
ſammeln konnte, das, da es wegen des beſchränkten Raumes
nicht zugelaſſen werden kann, wenigſtens die Ankunft des
Gerichtes, der Prozeßbeteiligten und der Angeklagten beob
achten wollte. Schon um 8 Uhr morgens begann der Zu
ſtrom zum Reichstagsgebäude. Sämtliche Portale waren
von Polizei und Reichstagsbeamten ſtark beſetzt, um eine
genaue Kartenkontrolle durchzuführen. Jn beſonderen Räu-
men, die alle zugelaſſenen Perſonen nach Eintritt in das Ge
bäude zunächſt paſſieren mußten, wurde von einem größeren
Aufgebot von Beamten eine ſtrenge Durchſuchung nach
Waffen vorgenommen

Die Reichsgerichtsverhandlung findet im früheren Saal
des Haushaltsgusſchufſes des Reichstages ſtatt, dem
größten Saal, den der Reichstag jetzt noch zur Ver

fügung hak.
Der Saal iſt in der Zwiſchenzeit nach den Wünſchen des
Reichsgerichtes zu einem Gerichtsſaal umgebaut worden. Auf
einem erhöhten Podium iſt der Tiſch für das Gericht auf
geſtellt worden. Auf den Korridoren iſt wieder ein beſon
deres Poſtamt mit rund 40 Telephonzellen untergebracht, das
den gewaltigen internationalen Preſſeverkehr abzuwickeln
hat. Auch für die Zuhörer iſt der Raum in Berlin etwas
größer als in Leipzig. Zu jeder Verhandlung können etwa
150 Zuhörer zugelaſſen werden. Zur erſten Verhandlung
in Berlin hat ſich auch der Tonfilm wieder eingefunden. Zu
dieſem Zweck ſind im Saale gewaltige Jupiterlampen auf
gebaut. Daneben erfolgt für den Rundfunk wie in Leipzig
eine laufende Aufnahme des Prozeſſes auf Schallplatten

Verhandlungsbeginn
Um 10.45 Uhr wurden die Angeklagten in den Saal

e Sie nahmen, jeder von einem Schutzpoliziſten flan
iert, auf der eigens eingebauten Anklagebank hinter ihren

Verteidigern Platz. Die Haltung des Angeklagten van der
Lübbe war unverändert, er hielt den Kopf tief auf die Bruſt
geſenkt.

Gegen 10.30 Uhr betrat der Senat unter Führung des
Senatspräſidenten Bünger den Saal. Er eröffnete ſofort
die weitere Hauptverhandlung und erklärte:

Das bisherige Verfahren diente dazu, die Angeklagten
über die umfangreiche Anklageſchrift zu hören und dabei
die ſachlichen Skreitpunkte ſo weit klarzuſtellen, daß die
Beweisaufnahme über die einzelnen Zuſammenhänge er
folgen kann.

Jehzt haben die Zeugen das Wort. Mögen ſie ſich ihrer
hohen und verankworkungsvollen Aufgabe bewußt ſein. Der
in meinen Anfangsworken in Leipzig erwähnten Ungbhän-
gigkeit der Richter und Freiheit des Anwaltſtandes entſpricht
die Freiheit und Unabhängigkeit der Zeugen. Nur ihrem
Gokt und ihrem Gewiſſen ſollen ſie ſich verankwortlich
fühlen.

Allein bei einer ſolchen Einſtellung derjenigen, die in
dieſer wichtigen bedeutſamen Sache berufen ſind, Zeugnis
abzulegen, kann die Rechtspflege das ſein, was ſie ſein ſoll
Ein Spiegel der Wahrheit! Der Vorſitzende ruft dann, wie
am erſten Sitzungstage in Leipzig die Angeklagten der Reihe
nach auf und ebenſo ihre Verkeidiger. Als er nach dein
Aufruf der drei Bulgaren erklärt, daß Rechtsanwalt Dr.
Reichert der Offizialverteidiger dieſer Angeklägten ſei. ruft
Angeklagter Dimitroff dazwiſchen:

Ich verkeidige mich allein?

Der erſte Jeuge
Als erſter Zeuge wird der Student Hans Flöker ver

nommen.
Flöter ſtudiert in Berlin Theologie. Er pflegte, wie er

ausſagt, jeden Tag in der Staatsbibliothek zu arbeiten, und
ging abends ſtets über die Linden und durch den Tiergarten
vor dem Reichstag vorbei zu ſeiner Wohnung. An dem
Abend des Reichstagsbrandes, ſo erzählt er, hatte ich etwas
länger gearbeitet und kam kurz nach 9 Uhr hier am Reichs
tage vorbei.

Als ich den Kiesplatz vor dem Reichstag bekrat, hörte
ich ein e en Das Klirren wiederholte ſich ein paar
Mal. Ich ſah dann auch wie ein Mann ein Fenſter ein
Kchlug. Dieſer Mann hafte einen Feuerbrand in der Hand.

Dieſe Hand bewegke ſich beim Einſchlagen des Fenſters. Als
ich das ſah, habe ich keine Minute mehr gewarket. Am
rechten Porkal unten, wo die Auffahrt iſt, traf ich einen
Wachkmeiſter und keilte dieſem aufgeregt mit, was ich ge
ſehen habe. Jch habe dem Wachtmeiſter die Richtung geſagt,
wo das war. Darauf bin ich nach Hauſe gegangen

Nach einer kurzen Zeit kam meine Wirtin und teilte
mir mit, daß der Reichstag brenne. Den Mann, der das
Fenſter einſchlug ſah ich auf dem Balkon vor dem Reſtau
rantBetrieb. Wie er ausſah, kann ich natürlich nicht ſagen,
aber einen Hut hatte er nicht auf. Möglich iſt es allerdings
daß er eine Baskenmütze oder auch eine andere Mütze trug

Die Zeit des Attentats
Der Vorſitzende richtek nun an den Zeugen eine Reihe

von Fragen, wobei der Zeuge feſtſtellt, daß es 5 oder 8
Minuten nach 9 Ahr geweſen ſein müſſe, als er dem Polizei
beamtken von ſeiner Beobachtung Mitteilung machte

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob es beſtimmt nur
eine oder etwa, wie ein anderer Zeuge ausgeſagt habe, zwei
Perſonen geweſen ſeien, erklärt der Zeuge nachdrücklich, nur
eine Perſon auf dem Balkon geſehen zu haben.

Die beiden Polizeiwachtmeiſter Buwert und Poeſchel
werden dem Zeugen Flöter gegenübergeſtellt. Es ergibt ſich
dabei, daß Flöter ſeine Meldung dem Wachtmeiſter Buwert
erſtattet hat, der im allgemeinen die Weſtſeite des Reichs
tages zu bewachen hatte. Die beiden Beamten verlaſſen nach
dieſer Feſtſtellung wieder den Verhandlungsſaal. Präſident
Bünger vernimmt zunächſt den Zeugen Flöter noch weiter
und weiſt nochmals auf eine Zeugenausſage hin, daß zwei
Männer in den Reichstag eingeſtiegen ſind

Zeuge Flöter: Die beiden Ausſagen brauchen ſich doch
nicht zu widerſprechen, denn wenn der Zeitpunkt, zu dem
der andere Zeuge das ſah, früher oder ſpäter lag, ſo kann
er etwas anderes geſehen haben als ich

Dimitroff: Gehörte der Zeuge einer Partei an und
welcher? Jeuge: Ich habe nie in meinem Leben einer Partei
angehört. Außerdem möchte ich dem Angeklagten mitkeilen,
daß es meines Erachtens unmöglich iſt, daß parteipolitiſche
Willensbildung die Geſetze der Optik modiſizieren könnte
(Heiterkeit).

Angeklagter Torgler: Der Zeuge ſpricht von der Auf
regung, die ſich ſeiner bei der Beobachtung des Vorganges
bemächtigt habe. Iſt es richtig, daß er trotz dieſer Aufregung
gleich nach Hauſe gegangen iſt, ohne ſich um die weitere
Entwicklung der Dinge zu kümmern. Zeuge Flöter: Jch
hatte an dieſem Tage kein Butterbrot in die Stagtsbibliothek
mitgenommen. Jch war alſo hungrig und bin deswegen
gleich in meine nahegelegene Wohnung in der Hinderſin
Straße gegangen Dort habe ich mich aber nicht lange auf
gehalten ſondern bin bald wieder heruntergekommen.

Nun wird Polizeioberwachtmeiſter Buwert als Zeuge
wieder hereingerufen. Nach ſeiner Schätzung ſei Flöter un
gefähr 5 Minuten nach 9 Uhr zu ihm gerannt gekommen
und habe ihm von der klirrenden Fenſterſcheibe Mitteilung
gemacht. Wir gingen zuſammen zu dem eingeſchlagenen
Fenſter, erzählt Buwert, es war das zweite Fenſter vom
Portal l aus nach rechts. Gegenüber dem Fenſter ſahen wir,
wie die Flamme hochging. Jch nahm an, daß ein Store
brannte. Wir beobachteten eine Weile das Feuer, darauf
ſagte ich zu dem Zeugen: Rennen Sie doch ſchnell rüber
zur Brandenburger Torwache und alarmieren Sie ſie. Sa
gen Sie, daß der Reichstag brennt!“ Darauf rannte der
Zeuge weg. Der Zeuge Buwert ſchildert dann weiter ſeine
Beobachtungen. Der Mann, der mich auf das Feuer auf
merkſam gemacht hatte, ging dann in Richtung Branden
burger Torwache weg. Nach ungefähr 2 Minuten ſah ich
e mit einem Male im Parterre ein Feuer, einen Licht
chein.

Es ſah aus, als wenn ein Mann eine Fackel in der
Hand hatte und damit im Erdgeſchoß in Richtung Bran-

denburger Tor enklang rannke.
Ich rannte mit und zog dabei ſchon meine Piſtole. Vor
ſitzender: van der Lubbe behauptet, es ſei ein Tiſchtuch ge
weſen, das er hinter ſich herſchleifte, Sie ſprechen von einer
Fackel. Zeuge Was ich ſah, war höher, deshalb hielt ich
es für eine Fackel. Einen Mann habe ich überhaupt nicht
geſehen.

Aus den weiteren Bekundungen des Zeugen ergibt ſich,
daß er, nachdem er geſchoſſen hakte, von der Rampe
ſprang und zu dem Fenſter lief, in das er geſchoſſen

hatte. Das Licht war aber verſchwunden.
Als der Zeuge nun die Freitreppe wieder hinaufging, ſah
er den Wachtmeiſter Poeſchel. Er ſchickte ihn zum Portal V
des Reichstages, um dem Pförtner davon Mitteilung zu
machen, daß der Reichstag brennt. Etwa 9.17 Uhr traf nach
der Angabe des Zeugen Polizeileutnant Lateit mit ſeinen
Beamten vor dem Reichstage ein. Die Feuerwehr kam
ſchätzungsweiſe 3——5 Minuten ſpäter.

Die Verhandlung wird hierauf durch eine halbſtündige
Pauſe unterbrochen.

Eine oder zwei Perſonen?
Nach der Pauſe, die ſich über eine Stunde ausgedehnt
hatte, wird der 21jährige Schriftſetzer Thaler als Zeuge

vernommen.
Jch kam, ſo ſchildert er, vom Brandenburger Tor her am
Reichstage vorbei und wollte zum Lehrter Bahnbof. An der

Ecke des Reichstages, ehe ich zum Hauptportal kam, hörte ich
lautes Klirren. Als ich in die Richtung des Schalles blickte
hatte ich den Eindruck, als ob zwei Perſonen neben dem
Hauptpoörtal in ein Fenſter einſtiegen. Der eine war eben in
das eingeſchlagene Fenſter hineingekrochen, auf das Ge
ſicht des anderen fiel eben noch der Schein der Laterne von
der Ecke des Reichstages her ich war allerdings en
weit entfernt und dann ſtieg auch er ein. Jch lief zur
Ecke zurück und rief dem Schutzmann, den ich kurz vorher
an der Seite des Reichstages überholt hatte, zu, er ſolle her
kommen es ſteige einer ein. Als ich zurückkam, war ſchon ein
Schupo da und ein anderer Herr. Da brannte es bereits
oben. Vorſitzender: Von wo aus ſahen Sie denn die Män
ner einſteigen?

Zeuge Thaler: Als ich das Klirren hörte, lief ich die
Rampe zum Hauplporkal etwas hinauf, weil ich von unten
nicht ſehen konnke, und ſtieg auch noch auf die Seitenmauer.
Vorſitzender: Welches Fenſter war denn eingeſchlagen?
Zeuge Thaler: Das erſte Fenſter neben dem Hauptportal.
Vorſitzender: Der Zeuge Flöker war nicht ſicher, ob es das
erſte oder zweite war. Sie wollen alſo zwei Perſonen ge
ſehen haben? Zeuge Thaler: Ich glaubte, zwei Perſonen
zu ſehen. Einer war in gebückter Haltung hinter der Ballu-
ſtrade des Balkons beim Einſteigen, während die erſte Per
ſon ſchon drinnen war. Ich ſah noch kurz das Geſicht des
Zweiten. Vielleicht hat er ſich umgewendel, weil er geſehen
oder gehört hakke, wie ich die Rampe herauflief.

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob der Mann, der ein
ſtieg, etwas in der Hand hatte, erklärte der Zeuge Thaler,
daß es zu dieſem Zeitpunkt vollkommen dunkel geweſen ſei
Das Geſicht der zweiten Perſon habe er als weißen, hellen
Fleck geſehen. Um einen Schatten habe es ſich nicht handeln
können, weil der andere ſchon im Fenſter drin geweſen ſei
Er habe auch keinerlei Feuer geſehen, das etwa hätte einen
Schatten zurückwerfen können. Auf weitere Fragen erklärte
der Zeuge, daß durch drei Fenſter des Reſtaurantſaales
Feuerſchein zu ſehen war, und zwar habe es lichterloh ge
brannt. Nach ſeiner Meinung müſſe es auf der gegenüber
liegenden Seite des Saales gebrannt haben, während kurz
darauf an den Fenſtern ſelbſt Feuerſchein aufgefkammt ſei.

Der Vorſitzende weiſt hier darauf hin, daß dieſe Dar
ſtellung mit der des Angeklagten van der Lubbe überein
ſtimme, der erſt die Poriere an der Tür und dann die an
den Fenſtern angeſteckt habe.

Zur Zeitfrage erklärte der Zeuge, er habe, als er mit
dem Schupowachtmeiſter zuſammentraf, auf ſeiner Armband
ühr 9.10 Uhr feſtgeſtellt. Das Klirren der Scheibe habe er
etwa zwei Minuten vorher gehört. Auf weitere Fragen des
Vorſitzenden bekundet der Zeuge dann noch. Als das Ueber
fallkonimando kam, hörte ich, wie der Polizeioffizier zu ſei
nen Leuten ſagte Es iſt 917 Uhr. Bald danach kam auch
die Feuerwehr Sie ſtieg ein und löſchte den Brand. Dann
führ ſie wieder weg, und die Leute, die herumſtanden, gin
gen auch alle.

Ich ſelbſt drehte mich bei der Siegesſäule noch einmal
am und ſah nun, daß es in der Kuppel flackerte. Jch lief
gleich zurück und rief der Feuerwehr zu daß es drinnen auch
noch brenne.

Es wird dann noch einmal die Frage erörtert, ob es
möglich ſei, daß Thaler den Schatten des Einſteigenden für
einen zweiten Mann gehalten habe. Der Vorſitzende ſchlägt
ſchließlich vor, am Abend eine Ortsbeſichtigung vorzunehmen.

Als der Angeklagte Dimitroff wieder unzuläſſige Fra-
gen ſtellt und Verdächtigungen ausſpricht, ruft der Vor
ſitzende: „Wenn Sie ſo ſortfahren, werde ich Jhnen keine
Beachtung mehr ſchenken. Dimitroff „In dieſen Prozeß
Herr Präſident, bin ich nicht Schuldner ſondern Gläubiger
das möchte. Vorſitzender: Ich entziehe Jhnen jetzt das
Work.“ Dimitroff „IJch proteſtiere

Lubbes alte Taktik
Der Angeklagte van der Lubbe wird hierauf vor den

Richtertiſch geführt, um ſich zu den letzten Zeugenausſagen
zu äußern. Lubbe verfolgt ſeine alte Taktik. Bald antwortet
er mit ja, bald mit nein Manchmal ſchweigt er und gibt
dann wieder verwirrte Auskünfte Der Verteidiger van der
Lubbes, Rechtsanwalt Seuffert, ermahnt den Angeklagten.
Sie ſtehen, ſo ſagt er, wie wir aus den Briefen Jhrer An
gehörigen wiſſen, auf dem Standpunkt: Jch werde nie meine
Mithelfer verraten und werde immer dafür ſorgen, daß ſie
nicht verraten werden. Wenn Sie wirklich glauben, daß den
Mitangeklagten Unrecht geſchieht, dann haben Sie doch erſ
recht Veranlaſſung, klar Jhre Meinung zu ſagen.

Vorſitzender: Sind Sie allein eingeſtiegen an dieſem
Abend? Van der Lubbe: Ja. Vorſitzender: Haben Sie den
Reichskag allein angeſteckt? Dimitroff ruft dazwiſchen Das
iſt unmöglich, Jdiok! Vorſihzender: Schweigen
Sie, ich entziehe Jhnen das Wort. Jch frage Sie nochmals
van der Lubbe. haben Sie den Reichstag allein angeſteckt?
Van der Lubbe: Ja! Oberreichsanwalt: Wir haben das ja
ſchon einmal durchexerziert, aber ich möchte krotzdem noch
einmal fragen: Haben andere es vorbereitek? Haben andere
Ihnen geholfen? Van der Lubbe: Das kann i nicht ſagen.
(Bewegung).

Dimitroff: Er will nicht daß er ein Werkzeug
geweſen iſt. Rechtsanwalt Dr. Sack: Dimitroff hat gemeint,
daß van der Lubbe ein mißbrauchtes Werkzeug von anderen
ſein müſſe. (Dimitroff. So iſt es Ich halte es für meine



Pflicht, dem Senat das zu unterbreiten, und glaube, daß
der Oberreichsanwalt von ſich aus hier vielleicht eingreifen
wird. Der Vorſitzende ſetzt dann die Zeugenvernehmun
gen fort.

Der nächſte Zeuge, Kaufmann Kuhl, ſah auf einem
Spaziergang, den er mit ſeiner Frau und einem befreun
deten Herrn am Abend des Reichstagsbrandes unternommen
hatte, vom Bismarck Denkmal aus Lichtſchein in zwei Fen
ſtern des Reichstages. Beim Näherkommen ſahen ſie, wie
ein Vorhang in Flammen aufging. Kuhl und ſein Freund
ſeien im Laufſchritt bis zum Haus des Vereins Deutſcher
Jngenieure geeilt, wo ſie hineingerufen haben: Reichstag
brennt, Feuerwehr anrufen. Sie ſeien dann zurückgegangen
und hätten dann auch Feuerſchein in drei Parterrefenſtern
des Reichstages bemerkt. Einen offenſtehenden Reichstags
eingang hat der Zeuge nicht geſehen.

Frau Kuhl ſchilderke die Ereigniſſe in der gleichen Weiſe
Sie halte den Eindruck, daß es nur ein Mann war,
der mit einem Feuerbrand durch das Erdgeſchoß lief.

Auch der Freund des Kaufmannes Kuhls, Buchbinder
Freudenberg, macht etwa die gleiche Ausſage.

Die Verhandlung wird dann auf heute vertagt. Der
Donnerstag ſoll ſitzungsfrei bleiben.

Der Unternehmer im neuen Staat
Vizekanzler von Papen vor den mitkeldeutſchen Induſtriellen
Vizekanzler von Papen ſprach in Frankfurt a. M. auf

einer Tagung des Verbandes Mitteldeutſcher Jnduſtrieller
und verwies dabei darauf, daß heute die Klaſſenkampfidee
überwunden iſt. Der Unkernehmer ſei heute ein gleichberech
kigter Soldat in der gewaltigen Arbeiksſchlacht. Heute häk
ken wir auch gelernt, daß die Politik den Vorrang vor der
Wirkſchaft habe.

Die bisherige Form der Staatsführung mit geteilter
Verantwortlichkeit zwiſchen Staats und Wirtſchaftsführer,
fo fuhr der Vizekanzler fort, nähert ſich allzuſehr der Kor
ruption. Nur zu oft haben Staatsmänner wirtſchaftliche
Entſchlüſſe nur deswegen unterſtützt weil ſie am Geſchäft
beteiligt waren. So wäre es z. B. notwendig, als erſte
Maßnahme aller Abrüſtungsbeſtrebungen die Rüſtungs-
in duſtrie aller Länder zu verſtaatlichen um den großen
und geheimen Einfluß, der heute von den Rüſtungskonzer
nen der hochgerüſteten Länder und deren Leitern auf die
Politik ausgeübt wird, auszuſchalten.

Die nakionalſozigliſtiſche Stagtsauffaſſung iſt davon
durchdrungen, daß die Wirtſchaft eines vielgeſtaltigen, le-
bendigen, von Perſönlichkeitswerten erfüllten Ankernehmer-
tums bedarf, deſſen Ethos heißt: „Arbeit? Arbeit im Dienſte
der Nakion!“

Die im Ausbau befindliche Agrarreform, dieſe
zweite Bauernbefreiung,

ſoll nach dem Willen der Reichsregierung das Fundament
der Geſamtwirtſchaft ſtärken. Der Jdealzuſtand der geſun
den und unverſchuldbaren Landwirtſchaft iſt natürlich viel
leichter in einem Geſetz als in der Wirklichkeit herzuſtelken.

Indeſſen ſollen auch die übrigen Wirkſchaftszweige nichl
der ſchützenden Hand des Staates entbehren. Wir brauchen
vor allem den Unternehmer der mikkleren und kleineren Be
kriebe, weil induſtriell unſere Zukunftsmöglichkeiten faſt nur
auf dem Gebiet der Qualitätsware liegen, die den qualifi-
zierten Unternehmer und Arbeiter vorausſest

Die Beſſerung des Arbeitsmarktes

150 000 unter der VierMillionengrenze.
In der zweiten Seyptemberhälfte iſt, wie die Reichsan

ftalt für Arbeitsvermikilung und Arbeitsloſenverſicherung
berichtet, durch den energiſch und planvoll geführten Kampf
gegen die Arbeitsloſigkeit die Vier Millionengrenze um mehr
als 150 000 unterſchrikten worden.

Die Zahl der bei den Arbeitsämkern eingetragenen Ar
beitsloſen betrug am 30. September rund 3 850 000. Beacht
lich iſt der ſtarke Rückgang der Arbeitsloſen wohlfahrtser
werbsloſen, der anzeigt, daß es mehr und mehr gelungen
iſt auch die Unterbringung der langfriſtigen, häufig älteren
und verheirateten Erwerbsloſen einer Löſung zuzuführen.
Wenn man die Arbeitsloſenzahlen vom 30. September von
rund 3 850 000 vergleicht mit dem Höchſtſtand dieſes Jahres
im Februar mit 6 047 000, ſo ergibt ſich daraus ein Rück
gang der Arbeitsloſenzahlen um 2,2 Millionen.

Beſonders erfreulich an den letzten Feſtſtellungen der
Keichsanſtalt iſt die Tatſache. daß die Enklaſtung des

Arbeiksmarktes gerade in den hochinduſtrialiſierken und
dicht bevölkerten Bezirken im Vordergrunde ſtehk.

Her tatſächliche Rückgang der Arbeitsloſigkeit iſt aber noch
viel größer als 2,2 Millionen, da die wahre Zahl nicht
allein nach den Zahlen der Arbeitsloſen berechnet werden
kann, ſondern dem gegenübergeſtellt werden müſſen die Be
ſchäftigtenzahlen. Während die Zahl der von den Kranken-
kaſſen errechneten Beſchäftigten Ende Januar nur 11 487 000
betrug, erhöhte ſich dieſe Zahl Ende Auguſt auf 13 724 000.
Dazu kommen noch die rund 270 000 Arbeitsloſen, die im
Laufe des September wieder in Lohn und Brot zurückge
führt werden konnten, ſo daß die Zahl der Mehrbeſchäftigten
gegenüber Februar auf über zweieinhalb Millionen beziffert
werden kann.

Verdächtigungen Deutſchlands
Außenpolitiſche Rede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenken.

Auf dem Radikalen Parteitag in Vichy erklärte der fran
zöſiſche Miniſterpräſident Daladier, Frankreich ſei entſchloſ
ſen, keine „neue“ Herabſetzung ſeiner Streitkräfte ohne ein
„aufrichtiges und loyales internationales Abkommen zuzu
laſſen, das eine progreſſive Abrüſtung organiſiert, die durch
die Schaffung einer ſtändigen auto matiſche
Kontrolle geſichert wird.

„Eine vierjährige Periode“, ſo fuhr Daladier fort,
„während derer die Kontrolle organiſiert werden und in
Tätigkeit treten ſoll, während der verſchiedene Heerestypen
ſich progreſſiv in ein Heer mit kurzfriſtiger Dienſtzeit um
wandeln werden, Fortfall der militäriſchen Verbände, Un
terwerfung derjenigen Staaten, die gegenwärtig Rüſtungs
freiheit haben, unker das Verbot neues ſchweres Kriegs
material herzuſtellen und wenn die Kontrolle ſich als wirk
ſam herausgeſtellt hat, Vernichtung des künftig für alle
Staaten verbotenen Kriegsmaterials: das ſind die weſent
lichen Gedankengänge eines Abrüſtungsplanes, der heute
die Zuſtimmung Englands, der Vereinigten Staaten, Jta
liens, Rußlands und noch vieler anderer Länder findet.“

Niemand beſtreite Deutſchland das Recht auf ſeine ei
gene Exiſtenz, erklärke Daladier weiter. Gleichzeitig ſtreute
er aber neue Verdächtigungen gus, indem er fragke: „Wa
rum jenſeits des Rheins dieſe für den Kampf erzogene Ju
gend? Warum dieſe wiederholten Kundgebungen in Reih

nd Glied gufmarſchierter Maſſen? Warum dieſe Verwei-
gerung der erſten Ekappe die zur Abrüſtung führen
ſoll?

Neu ſins oteſe Verdächtigungen Deutſchlands nicht; tie
bedauerlich aber iſt, daß ſie immer wieder wiederholt wer

Den, obwohl ihre Haltloſigkeit längſt erwieſen iſt. Was aber
die „erſte Etappe zur Abrüſtung betrifft, ſo hat Deutſch

land ungeheuere Vorleiſtungen gebracht, und jetzt handelt
es ſich darum daß nun auch die hochgerüſteten Staaten
endlich den Weg der Abrüſtung beſchreiten.

Durchführungsverordnung
zur landwirkſchaftlichen Schuldenregelung.

Im Reichsgeſetzblakt iſt eine Vierke Verordnung zur
Durchführung der land wirtſchaftlichen 5chuldenregelung vom
5. Oktober 1933 veröffentlicht, welche die Beſtimmungen
über die für die Verfahren nach dem Geſetz vom 1. Junj
1933 maßgebende Mündelſicherheitsgrenze bringt.

Die Mündelſicherheitsgrenze beträgt da
nach Zweidrittel des Betriebswertes. Als Betriebs
wert gilt bei landwirtſchaftlichen und forſt wirtſchaftlichen
Betrieben ein Prozentſatz der Einheitswerte vom 1. Ja-
nuar 1931, und zwar von 90 Prozent bei einem Einheits-
wert von 40 000 RM und mehr, bei geringeren Einheits-
werten geſtaffelt anſteigend bis zu 135 Prozent. Für Be
triebe mit einem Einheitswert unter 10 000 RM iſt der Be
triebswert noch nicht feſtgeſetzt. Die oberſten Landesbe
hörden können jedoch mit Zuſtimmung des Reichsernäh
rungs und Reichsfinanzminiſters auch für dieſe Betriebe
einen Betriebswert feſtſetzen und für alle Betriebe in ein
zelnen begrenzten Gebieten eine Abweichung in beſchränk-

kem Umfange zulaſſen. Für gärtneriſche Betriebe
wird der Betriebswert auf Antrag der Entſchuldungsſtelle
durch die untere Verwaltungsbehörde im Benehmen mit
dem Finanzamt feſtgeſetzt. Die gleiche Regelung ſieht die
Verordnung für beſtimmt angegebene Zweifelsfälle bei
land wirtſchaftlichen Grundſtücken vor.

Als Zinsleiſtungsgrenze 28 des Schuldenregelungs
geſetzes) gilt bei land wirtſchaftlichen und forſt wirtſchaftlichen
Grundſtücken grundſätzlich ein Zwanzigſtel des Betriebs

wer

7 W e eh Von S Ia r Jerman er. o er(33. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Das ſtimmt!“ ſagte Kaiſer, ohne mit einer Wimper

zu zucken.
Sie haben auch Streitigkeiten wegen Jhrer Gagen

gehabt
„Stimmt auch!“
Wollen Sie uns keine Erklärung geben
„Nein. Jch kann nur immer wieder betonen, daß ich

nicht der geſuchte Verbrecher bin!“
„Beweiſe! Bewetſe!“ ſagte Bettner, der ihn nicht aus

den Augen ließ, „alles ſpricht doch gegen Sie!“
„Jch muß es Jhnen überlaſſen, die Sache in Ordnung

zu bringen“, erwiderte Kaiſer, „vielleicht wird man ja
noch den richtigen Verbrecher entdecken.“

Man mußte nicht mehr, was man mit dem ſeltſamen
Menſchen anſangen ſollte. Die geſammelten Fingerabdrücke
wurden aus dem Archiv geholt. Keiner ſtimmte.

Kaiſer wurde in eine Zelle geführt
Otto und Bettner hatten eine lange Beſprechung mit

etnander. Man ſuchte ſich über die ganze Lage ein Bild
zu machen und vermochte ſich trotz aller Anſtrengungen
über Kaiſer nicht klar zu werden.

„Jch muß geſtehen, daß auch mir der Mann nicht den
Eindruck eines Verbrechers macht“, ſagte Otto und wog
alles genau gegeneinander ab. Die Widerſprüche waren
ganz unverkennbar. Morgen ſollte er vom Anterſuchungs
richter vernommen werden. Unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit, da man Anruhen befürchtete.

„Auch mir kommt es vor“, meinte Bettner, „daß viel
leicht doch ein Doppelgänger irgendwo exiſtiert. Mir iſt
ſelber in dieſer Beziehung einmal ein intereſſanter Fall
vorgekommen.“

Bettner erzählte, wie in einer kleinen, fremden Stadt
einmal die Schutkinder auf ihn zukamen, ihm freudeſtrah

lend die Hände entgegenſtreckten und ihn mit „Guten Tag,
Herr Lehrer“ begrüßten. Er ſei zuerſt ganz verblüfft ge
weſen, habe ſich dies aber nicht anders erklären können,
als daß er eben unter den Lehrern des Städtchens einen
Doppelgänger beſaß, zumal ſich der Fall öfter wiederholte

„Warum ſträubt ſich aber in dieſem Falle Kaiſer, uns
ſein Alibi einwandfrei nachzuweiſen 2“ fragte Otto, nach
dem er ſich eine Minute beſonnen hatte.

„Das iſt auch mir ſchleierhaft“, ſagte Bettner, „mög-
lich, daß in Dresden etwas zutage kommt!“

„Man wird in ſeiner Wohnung Hausſuchung halten“,

reiſte von uns einer hin.
Bettner erklärte ſich gerne bereit dazu. Dresden wurde

verſtändigt.
„Sonderbar iſt es auch, daß man von den verſchwun

denen Sachen noch gar keine Spur hat“, meinte Otto.
Bettner machte ſich reiſefertig. Jnzwiſchen kam Betty

an, die noch einige Augenblicke mit ihm zuſammen ſein
wollte. Otto wurde von der Polizei abberufen. Eben als
Bettner die Reiſe antreten wollte, klingelte noch das Tele
fon, und Otto teilte mit, daß ſich Thomas in einem Gaſt
hof einer kleinen Kreisſtadt umgebracht habe. Näheres
könnte er noch nicht ſagen.

Betty war betroffen, als ihr Bettner dies berichtete
„Dieſe Sache ſcheint ſich immer mehr aufzuklären“.

meinte er, ſeine Handſchuhe ſuchend, „wir wollen mal ſehen,
was ich in Dresden erfahre!“

Am ſolgenden Morgen fand die Hausſuchung in Dres
den ſtatt. Der Schauſpieler dort ſehr bekannt, hatte eine
luxuriöſe Wohnung innegehabt. Sie beſtand aus ſieben
vornehm ausgeſtatteten Räumen

Bektner, in Begleitung von zwei Dresdener Kommiſ
ſaren, ſuchte alles ganz genau durch. Er ſtutzte etwas, als
er auf ſein eigenes Werk „Zur Pſychologie des Ver
brechers“ ſtieß

„Das Buch wird jetzt in allen Kreiſen geleſen“, be
merkte einer der beiden ihn begleitenden Kommiſſare,
„durch das große Verbrechen iſt es jetzt geradezu berühmt
geworden, weil es in die Affäre hineinſpielt!“

wertes, jedoch ſind Abweichungen bis zu 25 v. S. unter

bemerkte Otto, „es wäre vielleicht ſehr von Vorteil, es

beſonderen Verhällniſſen zuläſſig. Bei gärtneriſchen Bekrie
benben wird die Finsleiſtungsgrenze durch die unkere Ver
e im Benehmen mit dem Finanzamt feſt
geſetzt.

3 n e 6Zuſchüſſe für alle Hausreparaturen
Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ſind durch das

zweite Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit 500
Millionen RM zur Gewährung von Zuſchüſſen für Jn-
ſtandſetzungs, Ergänzungs und Umbauarbeiten an Gebäu-
den zur Verfügung geſtellt. Hiervon hat der Reichsarbeits

miniſter 300 Millionen an die Länder verteilt:
Inſtandſetzungszuſchüſſe werden nunmehr für Jnſtand-

ſetzungsarbeiten an Gebäuden jeder Art gegeben. Bezuſchuſzl
werden IJnſtandſehungsarbeiten jeder Art, nicht nur wie bis
her größere, ſondern auch Schönheitsreparakuren und Er
gänzungsarbeiten. Die Koſten müſſen mindeſtens 100 RM
beitragen. Den Juſchußz kann nicht nur der Hausbeſitzer, ſon
dern auch der Mieker beantragen.

Die Fahne hoch
HorſtWeſſel-Gedenkfeier in Berlin.

Anläßlich des Geburtstages des großen nationalſoziali
ſtiſchen Kämpfers und Führers Horſt Weſſel fand in dem

großen Garten des Berliner Horſt-Weſſel-Krankenhauſes
eine Gedächtnisfeier ſtatt. Hierzu hatten ſich zahlreiche For
mationen der SA und des Stahlhelm eingefunden. Anwe
ſend waren u. a. Reichsminiſter Dr. Goebbels, Polizei
präſident von Levetzow, Oberbürgermeiſter Dr.
Sahm, Staatskommiſſar Dr. Lippert Vertreter der
Reichswehr und Reichsmarine. Die Feier wurde zu den
Tauſenden, die vor den Toren des Krankenhauſes warteten,
durch Lautſprecher übertragen.

Reichs miniſter Dr. Goebbels
gedachte in einer Anſprache der Stunden, die er an Horſt
Weſſels Krankenlager mit Geſprächen über die Zukunft der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung zugebracht hatte. Horſt
Weſſel, obwohl jung an Jahren, ſei in ſeinen Anſchauungen
gereift geweſen.

Noch in ſeiner Skerbeſtunde habe aus ihm der uner

Deutſchland ſein werde. Bei keinem anderen unſerer vielen
Märkyrer haben ſich nakionalſozicliſtiſcher Charakter und
M g eotkacgſreſehze Willensſtärke ſo in einer Perſon ver
einigk.

Als wir Horſt Weſſel zu Grabe trugen, umjohlt vom
Pöbel, als unſer letzter Gruß mit einem Steinbombarde-
ment von draußen beantwortet wurde, da wußten wir:

Entweder fällt ganz Deutſchland in die Tiefe, oder es
wird zu einer nie geſehenen Höhe wieder emporſteigen.

Damals erklärte ich: Jn zehn Jahren wird ſein Lied das
Lied des deutſchen Volkes ſein. Jn Wirklichkeit hat es kaum
drei Jahre gedauert, bis die ganze deutſche Nation im Zei
chen dieſes Liedes herrlicher denn je auferſtand.

Werden wir dem Wunſche des Toten gerecht, ſo ſchloß
der Miniſter, in ſeinem Geiſte weiter zu marſchieren und die
Fahne hochzuheben zum Marſch in leuchtendes Leben

5 e J r e W.Todesurteil gegen zwei B Mörder
Die Ermordung des Hiklerjungen Amme geſühnt.
Im Berliner Prozeß gegen den 18jährigen Kommuniſten

Willi Rochow und den 19 Jahre alten Kommuniſten Okke
Woytlhe wurden die Angeklagken wegen gemeinſchafklien
Mordes zum Tode verurkeilt. Beide hatten an 16. März
dieſes Jahres den Berliner Hitlerjungen Fritz. Schmitzberg
genannt Jmme in den Grunewald gelockt und hinterrücks
erſchoſſen.

Polniſche Oentſchenverſolgung
Reue brutale Ueberfälle auf Deutſche in Oberſchleſien.

Die Deutſchenverfolgungen. in Polniſch- Oberſchleſien.
nehmen immer größeren Amfang an. In Borken überfielen
polniſche Aufſtändiſche das Volksbund- Heim und verletzken
Hrei Deutſche ſchwer. Dann gingen die Aufſtändiſchen daran
das Heim zu zjerſtören. Mit ſchwarzer Farbe wurden au
Her Wand angebrachte deutſche Sinnſprüche ſowie Stühle

Tiſche und Bilder verſchmierk. Eine ganze Anzahl Tiſche
und Stühle wurde außerdem zerbrochen und die Fenſter
ſcheiben eingeſchlagen. Der Saal bietet das Bild einer voll
ſtändigen Verwüſtung.

h

Bettner legte das Buch zur Seite.
„Es ſcheint mir faſt“, meinte er trocken, „es wäre beſſer

geweſen, es nicht zu ſchreiben. Die Leute ſchlummern
den Jnſtinkten nachgebend leſen daraus etwas ganz
anderes, als es ſagen will

Bettner wandte ſich der Durchſuchung wieder zu. Alle
Privatkorreſpondenz wurde beſchlagnahmt. Jn einem
Sammelrahmen, der auf dem Schreibtiſch ſtand, ſah man
die Photographien verſchiedener hübſcher Frauen. Auch an
den Wänden hingen Bilder mit Frauen und Mädchen
köpfen, auf denen Widmungen ſtanden. Ueber der Türe
hingen zwei künſtliche Lorbeerkränze, daneben eine Menge
Schleifen, die von anderen Kränzen abgemacht waren.

„Wir müſſen auch die Bilder im Auge behalten be
merkte Bettner, der alles ſcharfſinnig bedachte, meiſtens
findet man die richtige Spur bei den Frauen. Bemerken
Sie irgendeine Frau. die häufiger wiederkehrt 2

„Hier“, ſagte der Kommiſſar, „iſt ein Bruſtbild in Viſtt
format, das wir in dem vergoldeten Rahmen da drüber
noch einmal größer haben.“

Man hatte auch ein kleines Photographiealbum ge
funden, in dem dieſes Bild mehrfach wiederkehrte.

Tagebücher waren nirgends zu finden
Beltner ſteckte die Bilder ein. Er wollte alles ſpäter

in Ruhe ſtudieren und ſaß noch bis in die Nacht darüber.
Ein Brief intereſſierte ihn lebhaft. Er ſtammte von einer

Frau und war in großen, energiſchen Zügen geſchrieben.
Beſonders eine Stelle gab ihm zu denken. Es hieß da
„Mein Mann muß geſchäftlich nach Breslau. Jch werde

dieſe Gelegenheit benutzen, nach Schierke zu kommen. Es
iſt aber gut, wenn niemand davon erfährt. Was geht es
fremde Menſchen an, wenn wir dort heimlich zuſammen
reffen? Wenn du mich in der Penſion aufſuchen wirſt,
werde ich dich als einen Kuſin von mir vorſtellen.“

Bettner wurde nachdenklich
Cherchez la femmel“ murmelte er. „Beinghe habe ich

es mir gedacht. Eine Frau ſteckt alſo dahinter eine
FrauEr hatte eine Spur entdeckt, die es wert war, in nähe
ren Augenſchein genommen zu werden! (Fortſetzung folgt.

ſchütterliche Glaube geſprochen, daß dieſe Bewegung einmal
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Die Aufſtändiſchen drangen auch in die Privatwoh
nun gen deutſcher Bürger von Borken ein. Dabei wurde
der Beſitzer des Hauſes, in dem ſich das Volksbundheim be
findet.

in ſeiner Wohnung ſchwer mißhandelt.
Ein anderer Deutſcher wurde in ſeiner Wohnung von den
Aufſtändiſchen verprügelt. Ein Preſſevertreter, der an der
Verſammlung hatte teilnehmen wollen, mußte von der Po
lizei geſchützt werden, da ihn die Aufſtändiſchen bedrohten

In Groß Helm überfiel ein Trupp Aufftändiſche;
ebenfalls das Volksbund- Heim. Anker den Rufen „Fork mit
Hikler!“ drangen ſie in das Heim ein, zerſchlugen die Schei.
ben und zerkrümmerten das vorhandene Mobiliar. Darauf
warfen ſie eine Brandfackel auf das Haus des Heimverwal

lers und zogen unker wüſten Drohungen ab. Nur mik Mühe
konnke der Hausverwalter einen Brand verhindern Am
Vorabend waren in Groß Helm mehrere Deutſche überfallen,
mit Skeinen beworfen und mißhandelt worden.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 11. Oktober 1933.

Oktobernebel. Jeder Monat hat ſeine beſondere
Schönheit. Jm Oktober ſind es die frühen Morgenſtunden,
die für jeden empfänglichen Menſchen zu einem Erlebnis
werden können. Eben noch lag dichter Nebel über dem
Land, kaum daß man auf 20 oder 50 Meter freie Sicht
hatte, Häuſer und ganze Straßen waren mit einem undurch
ſichtigen Schleier bedeckt, und dann bricht plötzlich die Sonne
durch. Die Morgenluft iſt von ihrem Glänzen und Gleißen
erfüllt. Der Himmel verändert ſeine Farbe, und wo noch
eben alles grau in grau dalag, da zeichnen ſich Umriſſe
von Häuſern ab, werden landſchaftliche Einzelheiten erkenn
bar, die Welt liegt ausgebreitet vor uns da, wir erleben
ſie von neuem und ſind beglückt über alles, was ſie uns
bietet. Oktobernebel ſind ein Sinnbild. Wer hätte nicht
ſchon in ſeinem Leben graue nebelige Tage gehabt, wo es
keine freie Sicht gab und wo man meinte, das werde ſich
auch ſo bald nicht ändern, und dann iſt doch die Sonne

zdurchgebrochen, man kam zu einer klaxen, freien Entſchei
dung und ging getroſt an die Aufgaben und Arbeiten heran,

wie ſie das Leben bot.
Wie uns mitgeteilt wird, iſt Bürgermeiſter Alfred
Gerber am 10. Oktober von dem Preußiſchen Miniſter des
Innern aus den Dienſten der Stadt Kemberg entlaſſen.
Mit Worten des Dankes für die treue Mitarbeit hat er
ſich von den ſtädtiſchen Beamten verabſchiedet.

Das Handwerk leidet Not. Die Wurzel dieſer Not
liegen in der Arbeitsloſigkeit, der ſichtbarſten Ausdrucksforim
des vergangenen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems und in
der Zurückſetzung der deutſchen Qualitätsarbeit, die von
jeher gerade dem deutſchen Handwerk ſeine beſondere Note
gegeben hatte gegenüber der Maſſenware, Schleuderarbeit
und Pfuſchertüm. Die Regierung der November Revolution
1918 haben nicht nur nichts gekan, um den Verfall des
Handwerkerſtandes aufzuhalten, ſondern haben durch das
Zuſammenwirken von Marxismus und jüdiſchem Moinmo
nismus andererſeits dieſe Entwicklung noch beſchleunigt.
Wären damals um nur ein Beiſpiel herauszugreifen, die

Lilligrdenbeträge an Arbeitsloſen und Wohlſfahrksunter
ſtützung nicht in Bargeld, ſondern vielleicht nur zu 40
in bar und zu 60 in Naturalien den Millionen Arbeits
lkoſen ausgehändigt worden, dann hätten auch zweifellos
die Handwerksbetriebe und alle Klein und Mittelgeſchäfte
an dieſem „Millionenſegen“ teilgenommeun. Auf dieſem
Wege wäre der mittelſtändiſchen Wirtſchaft gedient geweſen
und das deutſche Volksvermögen wäre nicht über Waren
häuſer uſw. in die Hände des jüdiſchen Finanzkapitals ge
floſſen. Das Erbe, daß das neue Deutſchland antreten
mußte, war grauſig. Wo der Mittelſtand nicht gedeiht,
iſt das Volk krank und der Staat ohne ſeine ſtärkſte Stütze.
Darum hat es unſere nationalſozialiſtiſche Regierung als
eine ihrer vornehmſten Aufgaben angeſehen, in der zer
rüttenden Wirtſchaft, die ihr überantwortet wurde, gerade
dem gewerblichen Mittelſtand ſeine beſondere Hilfe ange
deihen zu laſſen. Geſetze und Verordnung allein können
nicht helfen, wenn nicht das ganze deutſche Volk von der
Erkenntnis der Notwendigkeit eines geſunden Mittelſtandes
und damit eines geſunden Handwerkerſtandes durchdrungen
iſt. Die Werbewoche des deutſchen Handwerks vom 15
bis 21. Oktober 1933 ſoll den Käufer und den Konſumenten
zur deutſchen Ware und zur hohen Leiſtung des deutſchen
Handwerks zurückführen; ſie ſoll jeden einzelnen Volks
genoſſen anhalten, mitzuhelfen an dem Wiederaufbau eines
lebensfähigen und nur ſo dem Staat und der Wirtſchaft
nützlichen Handwerkerſtandes. Darum gilt für jeden Einzelnen
die Mahnung:

Hilf dem deutſchen Handwerk!
Du hilfſt dadurch Deinem Führer und
Du hilfſt ſo am Wiederaufbau Deines
Deutſchen Volkes und Vaterlandes!

Beim Putzen und Scheuern kommen Sie mit dem
guten und billigen Atag weiter.
und iſt. im Gebrauch ſehr ſparſam. Kein Wunder, daß
Millionen Hausfrauen täglich immer wieder Ata gebrauchen

Alsleben. (Vorſicht auf der Straße.) Die Ehefrau
Anna Haberland von hier, die ihre in Aſchersleben woh
nenden Pflegeeltern beſuchen wollte, kam auf tragiſche Weiſe
ums Leben. Vor einer Kurve zwiſchen Mehringen und
Schackſtedt ſtieg die Frau vom Rade, ohne zu bemerken,
daß hinter ihr ein Laſtkraftwagen nahte. Die Frau wurde
unglücklicherweiſe von dem Wagen erfaßt und auf der
Stelle getötet.

Düben. (Den Arm abgeriſſen.) In der Lederfabrik
ereignete ſich ein ſchwerer Betriebsunfall. Der Treckerführer
Herbert Richter geriet an der Wollzentrifuge mit dem rechten
Arm in die Maſchinerie, wobei ihm dieſer vollſtändig ab
geriſſen wurde. In beſinnungsloſem Zuſtande wurde der
bedauernswerte junge Mann von der Rote Kreuz Kolonne
in das Eilenburger Krankenhaus eingeliefert. Bei der
Schwere der Verletzung muß das Schlimmſte befürchtet werden.

Deſſau. (Beim Aufſpringen auf einen fahrenden Zug
Derunglückt.) Die jährige Lotte Richter Wendt verſuchte
Montag früh auf dem Hauptbahnhof auf einen fahrenden
Zug aufzuſpringen. Sie rutſchte jedoch ab und geriet mit

Ata bezwingt jeden Schmutz
e

dem linken Fuß auf die Schienen, der ihr abgefahren wurde.
Auch am rechten Bein erlitt ſie erhebliche Verletzungen
Das bedauernswerte junge Mädchen wurde in das Joſefs
Krankenhaus eingeliefert. Jhr Zuſtand iſt ernſt, wenn auch
nicht lebensgefährlich.

Durch ſcheuende Pferde getötet.
Oſteroda (Kr. Schweinitz). Während die Eheleute Ger

lich auf dem Feld mik Kartoffelausmachen beſchäftigt
waren, riſſen durchgehende Pferde den Kinderwagen um,
den ſie auf dem Feldweg zurückgelaſſen hatten. Das Kind

leundert und ſofort getötet.wurde herausgeſch

Von der öſtüitung freigeſprochen.
Doberſchütz (Kr. Sorgau). Vor dem Schwurgericht in

Torgau hatten ſich der Kutſcher Oskar Richter und ſein

zu haben.
tit dem Oberförſter auf geſpanntem

Fuß lebte, war enklaſſen worden und ſollte auch die
Wohnung aufgeben. Es wurde alſo ein Racheakt ver
mutet, doch ſprach das Gericht die Angeklagten frei,
da der Schuldbeweis nicht erbracht werden konnte.

Oskar Vichter, der

e in Bitterfeld.
t Zörbiger Straße fuhr ein

jähriger Junge mit ſeinen Rad gegen die Windſchutz-
ſcheibe eines HKraftwagens. Nach Zeugenausſagen ſoll der
Junge die Schuld an dem Anfall haben.

Am Sonntagabend fuhr in der Bismarckſtraße ein
Kraftwagend in eine Abteilung Hitler-Jugend. Glück
licherweiſe wurde niemand verletzt. Nur ein Fahrrad,
das die Jungen mitführten, und die Windſchutzſcheibe des
Autos wurden leicht beſchädigt a

Verkehrs
Bitterfeld. Jn der Aer

Zuſammenbruch der von ihm geleiteten Berliner Bank für

gericht am A. März d. Js. wegen Meineides zu eineinhalb

gerichtsrat Hoffmann.
Ein Arteil des höchſten Gerichts iſt alſo erſt zu erwarten,

Zwei Jahre Zuchthaus für Barlehnsſchwindel.
Halberſtadt. Wegen Darlehnsſchwindels verurteilte das

Schöffengericht den früheren Portier Willt Eichhorn
aus Aſchersleben über den Antrag des Anklagevertreters
hinaus zu zwei Jahren Zuchthaus und 200 Mk. Geldſtrafe.

Eichhorn, der Unterſtützungsempfänger war, betrieb
nebenbei Geldgeſchäfte. So kündigte er in der Zeitung an,
daß er 36 000 Mark verleihen könnte, das Geld müßte er
ſich jedoch von Geldgebern verſchaffen. Der Andrang der
Darlehensſuchenden war groß. An einem Tage meldeten
ſich nicht weniger als 18. Jeder von ihnen mußte fünf
Mark als Anzahlung hinterlegen, die nie wiedergeſehen
wurden.

J einem zweiten Falle von Darlehnsſchwindel wurden
der Agent Willi Rehbein und der Landwirt Emil Ries
cher zu je ſechs Monaten Gefängnis verurteilt Auch ſie
hatten ſich Vorſchüſſe geben laſſen, dabei zeigten ſie ſich
aber großzügiger als Eichhorn, da ſie in einzelnen Fäl
len das Geld zurückzahlken, allerdings auch dann erſt
wenn ſchon Anzeige erſtat var

t. Wegen Vorbereitung zum
ſenat des Oberl

t i Monaten bis zuz Monaten; vier wurden freigeſprochen.
n hatten nach dem Verbot des kommu

der mit Schreibmaſchine und Vervielfältigungsapparat die
Zeitungen herſtellte und die übrigen Angeklagten je nach
Bedarf zu den Vervtelfältigungsarbeiten und zur Ver
breitung der Blätter heranzog. nDa die ſtrafbaren Handlungen in die Zeit nach dem Er
laß des Verbotes der KPD und ihrer Zeitungen fallen,
ſah der Strafſenat von Zuchthausſtrafen ab.

Zur Reichshandwerkerwoche!
Sparen oder Kaufen

Dieſe Frage iſt zur Zeit aktuell und ſie muß nüchtern
und ohne Leidenſchaft behandelt werden. Man kann näm,
lich keinesfalls die Antwort ſo erteilen, daß man ent
weder nur ſparen oder kaufen ſollte, vielmehr hat jedes
nebeneinander ſeine Berechtigung, nur gilt es eben, daß
zur Zeit volkswirtſchaftlich Wichtigeres in den Vordergrund
zu ſchieben iſt. und das iſt zweifellos das Kaufen, Für

Winterhilfswerk.
Hilfsbedürftige Einwohner Kemberge, die noch Winter

bedarf an Kartoffeln haben, wollen ſich bis morgen Donners
tag mittag melden.

Anträge auf Unterſtützung können, ſoweit es noch nicht
geſchehen iſt, noch bis zum 14. Oktober geſtellt werden.

Die Landwirte, die Kartoffeln für das Winterhilfswerk
gezeichnet haben, werden gebeten, die Kartoffeln zur Ab
holung bereit zu halten.

Ortsgruppenleitung der N.
den größten Teil des Volkes iſt allerdings die Möglichkeit,
Erſparniſſe zu machen, entweder überhaupt gar nicht vor
handen oder ſehr gering. Alle die Millionen arbeitsloſer
Volksgenoſſen können nur das zum Leben Notwendigſte
kaufen und wenn ſie wieder Arbeit finden, werden ſie zu
nächſt den aufgeſtauten Bedarf durch Kaufen befriedigen
und können lange Zeit hindurch nicht ans Sparen denken.
Für dieſen Teil ſcheidet alſo die Aeberlegung „Kaufen
oder Sparen“ vollkommen aus.

Anders ſteht es mit den glücklicheren Volksgenoſſen,
die trotz der Notzeit in der Lage geblieben ſind, einen
feſtumriſſenen „„Haushaltsplan“ aufzuſtellen und durchzu
führen, alſo in erſter Linie alle Feſtbeſoldeten und An
gehörige ſolcher Wirtſchaftszweige und freier Berufe, die
unter der Wirtſchaſtskriſe weniger ſtark zu leiden hatten.
Sie werden die Frage „Kaufen oder Sparen“ ſchon häufig
geprüft haben. Wohl iſt es richtig, daß auch geſparte
Gelder in Form von KHrediten ſofort wieder der Wirtſchaft

der Hriſe ſo hart betroffen wurden, daß ſie in die ſchwie
rigſte Notlage geraten ſind und zum größten Teil ihre
Subſtanz eingebüßt haben. Hierzu gehören leider viele
Handwerksbetriebe und deshalb iſt zur Reichshandwerks
woche die Frage Sparen oder Kaufen“ beſonders aktuell.
Es gilt, einem notleidenden Berufsſtand zu helfen, in
dem man ihm Aufträge erteilt oder in ſeinen Läden
Käufe tätigt.

Beileibe ſoll nichts gegen den geſunden Sparſinn un
ſeres Volkes geſagt werden, es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
alle Erſparniſſe, die für Alter und Jnvalidität, zur Aus
bildung von Kindern uſw. beſtimmt ſind, weiterhin ge
leiſtet werden. Darüber hinaus aber Gelder aufzuſparen,
anſtatt ſie dem Kreislauf der Wirtſchaft durch Käufe
oder Beſtellungen zuzuſühren, wäre völlig verfehlt. Noch
verfehlter und geradezu verantwortungslos iſt es natürlich,
wenn Gelder etwa im Sparſtrumpf aufbewahrt und dem
natürlichen Amlauf zur Erfüllung ihrer volks wirtſchaft
lichen Aufgaben entzogen werden. Wer ſo handelt, handelt
auch töricht wegen der Brand oder Diebſtahlsgefahr, der
er ſolche Vermögensteile ausſetzt.

Wenn man dem Kaufen vor dem Sparen das Wort
redet, ſo bedeutet das keinesfalls eine Benachteiligung
der Banken und Sparkaſſen, denn die Geſchäftsinhaber
ſtehen im direkten täglichen Geſchäftsverkehr mit den Geld
inſtituten. Wenn man aber kauft oder beſtellt, ſo kurbelt
man die Wirtſchaäft unmittelbar an, ermöglicht die
Beſchäftigung von Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen
und dient damit dem Ziele unſeres Volkskanzlers Adolf
Hitler, zunächſt alle Volksgenoſſen in Arbeit zu bringen.
Kauft in den Betrieben des Handwerks und des Mittel
ſtändes, nicht in großkapitaliſtiſchen Kaufhäuſern Ein
heitspreisgeſchäften und Großſilialbetrieben!

Segen Je
beitsbeſchaffim Weinen

Grade auf den inzelnen
kommt es an!

15.21. Oktober ſ933
J.ne e rzarhert

Be eine
en, daß unſ

e

Schwa

ſein Fr ompler vermochten ſich die verantwortlichen
Männer des alten Staates nicht zu Taten aufzuraffen,
man erklärte immer wieder, es handle ſich um Aeber
treibungen, man könne auf dieſe Weiſe nicht entſcheidend
die Arbeitsloſigkeit bekämpfen Man vermied, den Dingen
klar ins Auge zu ſchauen und zu erkennen, daß man mit
der ſtillſchweigendenn Billigung der Schwarzarbeit der
Unmoral und wirtſchaftlichen Gewiſſenloſigkeit huldigte
Die Regierung Hitler, die zum erſten Male wirklich
ernſthaft und ſyſtematiſch dem Uebel der Arbeitsloſigkeit
zu Leibe geht, hat dem ſeit Jahren von den Organiſa
tionen des Handwerks erhobenen Ruf Beachtung ge
ſchenkt und die Vichtigkeit des Kampfruſes Schwarze
arbeit iſt Diebſtahl von ſich aus beſtätigt. Sie
hat kein Verſtändnis mehr für die bequeme und eigen
ſüchtige Beweisführung des Auftragsgebers, daß die
Schwarzarbeit ja viel billiger ſei als ordnungsmäßige
Handwerksarbeit, ſie hat auch kein Verſtändnis mehr
für die, wie man bisher ſagte, „menſchlich verſtändliche
in Wahrheit unmoraliſche Begründung des Schwarz-
arbeiters, man müſſe ihm die Möglichkeit geben neben
ſeiner knappen Anterſtüßzung noch etwas hinzu zu ver
dienen möglichſt ohne den Nebenverdienſt zu melden
bzw. ihn in richtiger Höhe anzugeben), denn die Re
gierung Hitler hak einem ehernen Grundſatz Geltung
verſchafft: Gemeinnutz geht vor Eigennutz!

And Schwarzarbeit iſt Eigennutz in kraſſeſter Form!
Denn ſie ſchädigt den Staat und die Gemeinden, da

der Schwarzarbeiter weder Steuern noch Sozialleiſtungen
aufbringt und neben ſeinem meiſt unrichtig gemeldeten
Verdienſt trotzdem weiter die öffentlichen Kaſſen durch
Anterſtützungsbezug in Anſpruch nimmt ſie ſchädigt ferner
die Arbeitskollegen des Schwarzarbeiters, weil letzterer
unter Tarif arbeitet und wegen der nebenbei bezogenen
Anterſtützung auch billiger arbeiten konnte, ſie ſchädigt
lediglich das ehrbare Handwerk, welches ordnungsaemaätß

S



ſeine Steuern und Sozialabgaben zahlte und ſeine Ar
beitskräfte zu Tariflöhnen beſchäftigte. Es war alſo kein
Kunſtſtück, wenn der Schwarzarbeiter billiger arbeiten
konnte und er ſowie ſeine Auftraggeber hatten keine Ar
ſache, ſich deſſen zu rühmen, ſondern ſich nur zu ſchämen,
denn die BVilligkeit war durch eine Schädigung der Oef-
fentlichkeit erreicht. Auf dieſe Weiſe, das erkannte die
Regierung, konnte man ſchließlich die
nie beſeitigen. Man muß die Arbeit wieder zu dem er
heben, was ſie von Natur ſein ſolk:
gegen ehrliche Bezahlung.

Der Arbeitsvertrag darf nicht länger dunkle Abma-
chungen darſtellen, die das Licht des
haben, denn daß der e et wenn er auch unter

ligkeit oderbloßes Taſchengeld ſeine Arbeiten ausführe, glaubte man

wohl im alten Staat, heute aber nicht mehr.Die Befeitigung der Schwarzarbeit iſt eine
für das deutſche Handwerk. Die VReichshandwerkswoche
will in allen Bevölkerungskreiſen aufklärend wirken über

um dem Berufsſtand des Handwerks
wieder feſten Boden zu geben und ihn zu einem un
erſchütterlichen Fundament des Dritten e zu machen.

Tarif arbeitete, nur aus Gefäl

das, was nottut,

Darum, Auftraggeber in Stadt und
Handwerk, helft die Arbeitsloſigkeit bekämpfen und ihr

WMaße,

die Arbeitsloſigkeit zurückzuwerfen,
en und damit die von

dient euch ſelbſt, denn in dem
gelingt,
auch die ungeheuren Wohlfahrtslaſt
allen Bevölkerungskreiſen aufzubringenden Steue
Beiträge aller Art. Außerdem erſteht ein freier ehrlicher
Gewerbeſtand mit zufriedenen, leiſtungsfähigen Arbeits
kräften

Ein Zwiegeſpräch
zwiſchen Hausbeſitzer und Handwerker?

Arbeitsloſigkeit

Ehrliche Leiſtung

Tages zu ſcheuen

gegen ein

Lebensfrage

Land: Anterſtützt das

in welchem es
ſenken ſich

rn und

bezweckt werden
Handwerker: Wie ſchon aus dem Motto hervorgeht,

unter dem die Werbewoche veranſtaltet wird: „Arbeits-
beſchaffung im Kleinen“, ſoll erreicht werden, dem ſchwer
darniederliegenden Handwerk Arbeitsmöglichkeiten zu ſchaf
fen. Auf jeden kleinen Auftrag kommt es an.

Hausbeſitzer: Jch glaube kaum, daß an meinem Hauſe
irgendetwas zu machen wäre.

Handwerker: Sagen Sie das nicht, es wird manches aus
zubeſſern geben, was Sie gar nicht ſehen. Machen wir doch
einmal einen Rundgang durch Jhr Haus.

Wie ich ſehe, haben Sie noch kein Sicherheitsſchloß an
Jhrer Haustüre und wahrſcheinlich auch noch nicht an den
anderen Türen. Wiſſen Sie, wie leicht man ein ſolches
einfaches Schloß öffnen kann? Ein Stück gebogener Draht
genügt ſchon, um es zu öffnen. Hier hätte der Schloſſer
Arbeit. Ein Sicherheitsſchloß, vom Fachmann eingeſetzt,
bietet den wirkſamſten Schutz gegen Einbrecher.

Sehen Sie hier, die Waſſerleitung tropft un unterbrochen.
Wieviel Waſſer geht dadurch verloren, und Sie müſſen es
bezahlen. Der Klempner würde ſich freuen, hier helfen zu
dürfen, auch wenn es nur eine Kleinigkeit iſt.

Hier iſt eine Scheibe geſprungen, eine Kleinigkeit werden
Sie ſagen. Gewiß, eine Kleinigkeit; aber viele Kleinigkeiten
bringen dem Handwerk Arbeit und dem Gehilfen Brot.

Hier wäre es Zeit, den Zimmermann zu rufen, der die
morſchen und wackligen Dielen auswechſeln könnte.

So, nun ſind wir auf dem Boden angelangt. Hier pfeift
ja der Wind ganz ordentlich herein. Sehen Sie, die Ziegel
ſind nicht dicht. Gewiß wird hier auch der Regen durch
dringen und auf den Boden ſickern. Die Folge davon wird
ſein, daß die Dielen und Balken faulen. Der Dachdecker
wird Jhnen helfen.

Sie ſehen alſo, daß überall Arbeit für den Handwerker
geſchaffen werden kann. Tragen Sie mit dazu bek, der
Werbewoche des deutſchen Handwerks zu einem Erfolge zu

Der zweckmäpigſte Zeitpunkt für die Unkrautbekämpfung
in den Winkerſagken.

Die Bekämpfung der Unkräuter in den Sommerſaaten iſtßheute,
wie man wohl behaupten kann, bereits Allgemeingut der Land
wirtſchaft geworden. Sie wird auf die verſchiedenſte Weiſe durch
geführt, durch Eggen der Saaten, durch Behandlung mit ſpezifiſchen
Unkrautvernichtungsmitteln oder durch Kopfdüngung der Kulturen
mit beſtimmten Düngemitteln, die gleichzeitig Unkräuter vernichten.
Alle dieſe Bekämpfungsmethoden haben das gemeinſam, daß ſie
e werden, wenn ſich das Unkraut im Jugendſtadium

efindet.
Leider wird aber die Bekämpfung der Unkräuter in den Winter

ſaaten aus verſchiedenen Gründen noch mehr oder minder vernach
läfſigt. Zunächſt einmal werden vielfach die kleinen Keimpflanzen
der Unkräuter überſehen oder nicht als Unkräuter erkannt. So
werden nicht ſelten junge Windhalmpflanzen mit Getreidepflanzen
verwechſelt. Dann iſt nicht genügend bekannt, daß die zur Be
kämpfung der Unkräuter in den Sommerſaaten ſo brauchbare Egge
bei der Bekämpfung der Unkräuter in den Winterſgaten im äll
gemeinen verſagt.

Große Unklarheit beſteht aber über den zweckmäßigſten Zeit
punkt der Bekämpfung. Jn weiten Kreiſen glaubt man mit der
Bekämpfung der Unkräuter in den Winterſaaten bis zum Frühjahr
warten zu müſſen. Das iſt aber falſch. Die meiſten und vor allem
die gefährlichſten Unkräuter wie Windhalm, Kornblume, Kamille,
Klatſchmohn uſw. keimen im allgemeinen im Herbſt und ſind in
ihrer Entwicklung bis zum Frühjahr ſoweit vorgeſchritten, daß ihre
Bekämpfung dann ungleich ſchwieriger iſt. Man verſtößt alſo, wenn
man bis zum Frühjahr wartet, gegen den bei der Unkrautbekämp
fung in den Sommerſaaten als richtig anerkannten Grunſatz, dieſe
Schädlinge im erſten Jugendſtadium zu vernichten, wenn ſie alſo
am empfindlichſten ſind und den Kulturen noch keine wertvollen
Nährſtoffe, Waſſer uſw. entzogen haben.

Aus dieſen Gründen ſind die Unkräuter in den Winterſaaten
zweckmäßig bereits im Herbſt zu bekämpfen. Genaue Beobachtungen
über die Entwicklung der Unkräuter haben ergeben, daß der zweck
mäßigſte Zeitpunkt für die Bekämpfung 4—7 Wochen nach dem Auf
laufen der Winterſaaten liegt, da zu dieſer Zeit die Hauptmenge
der in der oberſten Bodenſchicht liegenden Unkrautſamen gekeimt

Hausbeſitzer: Jch
werk in der Zeit vom 15.große Werbewoche veranſtalten will. Was ſo oll denn damit

habe geleſen, daß das deutſche Hand
bis 21. Oktober 1933 eine

verhelfen, indem Sie dem Handwerk Aufträge erteilen, auch
wenn es, wie Sie meinen, Kleinigkeiten ſind. Für den

ſatt an Handwerker aber bedeuten dieſe Kleinigkeiten die Exiſtenz
hat bzw. aufgelaufen iſt.
fachſten durch eine Kopfdüngung der abgetrockneten Winterſaaten
mit eg. 200 kg ungeöltem Kalkſtickſtoff/ha.

Die Bekämpfung ſelbſt erfolgt am ein

ist s von Nutzen
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Preußiſch-Süddentſche
Klaſſenlotterie

Nur 8 Mark
je Klaſſe koſtet Los.

Loſen gewinnen etwa 43 Loſe.
Spielkapital 63638840 Rm.

Ziehung 1. Klaſſe 20. und 21. Off.

Von 100

Telefon 2211

Und nach dem l Losz 3 6, 12 24zent einors Staatliche Lotterie- Einnahme
trockenen Meſſerſchmidt, Wittenberg

Tuch ncchreiben Mittelſtr. 62, gegenüber Café Richter

Handwerker
die ſich noch an der Gemeinſchafts
reklame zur Handwerker- Woche be
teiligen wollen, müſſen die Meldung

bis morgen

Donnerstagfrüh 8Uhr
in der Buchdruckerei Arnold abgeben.

Der Ortspropagandaleiter
Amtklere Wohnung

oder

kleines Haus
möglichſt Waldnähe, wird von penſ.
Beamten e en zum 1. April
1934 zu mieten geſucht. Off. unter
X. V. an d. Exp. d. Zeitung erbeten.

Keulbau Wohnung
zu vermieten

Anhalter Straße 40

Wohnung
in Reuden

mit Stallung und Garten ſofort zu
vermieten. Zu erfragen in der Ge

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

M. a T. m V.
I Donnerstag, den 12. Oktober,

abends 8 Uhr, bei Turnbruder
Karl Mengewein (Bahnhof)
Turnratsſitzung

8 UhrMitgliederversammlung
zahlreiches Erſcheinen erwartet

Der Vorſtand
Landwirtſchaftl. Verein

Kemberg und Umgegend
Donnerstag den 12. d. Mts., abends

9 Uhr bei Frau Martha Richter

Verſammlung
zwecks Mäuſevertilgung durch den

bewährten ZelioWeizen.
Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorstand
Schützenhaus

Oktoherfest

Nachruf.
Am 7, d. Mts. verschied unser allseitig geschätzter

Hufenrichter

r e

Robert Weber.
Derselbe war uns stets ein guter Freund und Berater,
der noch während seiner langen schweren Krankheit

LOSe
erhältlich bei

A125 33
Nehnen Sie 2um Aufwaschen, Spälen, Reinig e en

Richard Arnold, Kemberg stets die Geschäfte mit Interesse vertreten hat.

Sonntag, den 15. Oktober 1933
sind die Geschäfte

von 115 Uhr geöſfnet
Jeder nutze noch einmal die Einkaufsmöglichkeit am Sonntag,

Volksempfänger
ſowie

alle anderen Syſteme
liefert in allen Preislagen

Anhalterſtraße Fernſprecher 279

pocho enpttnoer

Wilhelm Felgner, Kemberg

da weitere Sonntage nicht freigegeben sind.
Kaufmännische Vereinigung Kemberg

Zur Saatbeize
G Kupfervitriol

m Pergamentpapier
empfiehlt e GSlaubig Butterbrotpapier

Fettheringe
Stck. 6, 3 Stck. 20, Stck. 10 Pfg.

täglich friſche

Fetthücklinge
empfiehlt P. Nitzſchke

Salizul Papier

empfiehlt Richard Armolck

empfiehlt J. G. Glaubig

Röſtkaffee

Maragogype

mit Rieſenbohnen
Pfd. früher 1 Mk.
jetzt nur 720 Pfg.

Tha-Gu-Laden

Miſchung

lu, Tukelpirnen
und Winteräpfel

Ein ehrendes Andenken werden wir ihm bewahren.

Kemberg, den 11. Oktober 1933

Die Häfnerschaft Mark Bruchhausen
und die

Separations-Interessenten vom
Kommun- und Forstanger

Otto Besigk

verkauft
E. Schulze, Dübener Straße

Herzlichen Dank sagen wir allen, die uns bei dem
Heimgang unseres lieben Entschlafenen ihre Teilnahme
durch Wort, Schrift und Kranzspenden bezeugten und
ihm das Geleit zur letzten Ruhestätte gaben. Weiterhin
danken wir Herrn Propst Bertram für die Trostesworte,
Herrn Lehrer Schröter und Schulkindern für den Gesang
sowie der Hüfnerschaft Bruchhausen und den Separations-
interessenten vom Kommun- und Forstanger.

Ww. Wiülhelmine Weber
umd Kinder.
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